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„Ich habe den Kindern zugerufen: Raus, raus!“
Im Doppelmord-Prozess sagte gestern die älteste Tochter des Angeklagten aus

Von Philip Sandrock

STUTTGART. Am zweiten Verhandlungs-
tag im Prozess um den Doppelmord von
Reudern kam gestern vor der 9. Schwur-
gerichtskammer des Stuttgarter Land-
gerichts die älteste Tochter des Ange-
klagten zu Wort. Dem 53-Jährigen wird
vorgeworfen, im Juli vergangenen Jah-
res in Reudern seine Ehefrau und den
Lebensgefährten seiner jüngeren Toch-
ter erschossen zu haben. Die beiden
Töchter standen nur wenige Meter ent-
fernt, als der Vater die tödlichen Schüsse
abgegeben hat.

Bereits gestern hatte die Jüngere der
beiden Schwestern ausgesagt. Sie schil-
derte, dass sie während der Tat ihren
Sohn auf dem Arm gehabt habe. Mit ihm
habe sie nach den Schüssen die Flucht
ins Nachbarhaus ergriffen.

Ihre ältere Schwester sagte, dass die
Kinder den Streit auf der Terrasse mit-
bekommen hätten. „Ich habe mich mit
den Kindern im Wohnzimmer ver-
steckt“, sagte die Zeugin. Die erwachse-
nen Töchter haben beide Kinder, außer-
dem waren die beiden jüngeren Töchter
des Angeklagten und seiner Frau im
Haus.

Sie habe ihren Vater an der Haustür
begrüßt und sei danach ins Wohnzimmer
gegangen. Sie habe ihrem Bruder nicht
begegnen wollen. Die beiden hätten zu
dieser Zeit ein angespanntes Verhältnis
gehabt. Er habe sie als Verräterin gese-
hen und sie bedroht. Sie habe der Le-
bensgefährtin des Bruders dessen Affäre
mit ihrer besten Freundin gebeichtet.

Auf der Terrasse sei es zum Streit zwi-
schen ihren Eltern gekommen. In diesen
hätte sich auch der Partner ihrer
Schwester und ihr Bruder eingemischt.
Dann seien Vater und Sohn wieder zum
Auto gegangen und weggefahren. Kurze
Zeit später jedoch wieder zurückgekom-
men. Der Rest der Familie habe auf der
Terrasse gestanden und gesehen wie der

kam eine Whatsapp-Nachricht des Vaters
mit den Worten „Jetzt ist kein Spaß
mehr.“ Der Vater habe auch in letzter Zeit
öfter geweint. Und ihr gegenüber geäu-
ßert, dass doch alle nur noch darauf war-
ten würden, dass er sterbe – bei ihm wur-
de in den Monaten vor der Tat eine
schwere Lungenerkrankung diagnosti-
ziert.

Erst am Tag nach der Tat habe sie er-
fahren, dass ihre Mutter ihre Kleidung,
Wertsachen und die Reisepässe der jün-
geren beiden Kinder im Auto hatte, so-
wie 2000 Norwegische Kronen. Zuvor
hatte sie 15 000 Norwegische Kronen,
etwas mehr als 1500 Euro, auf ihr Konto
eingezahlt. Das sei ein Geldgeschenk der
Großmutter gewesen, die in Norwegen
lebt, so die Zeugin.

Kurz vor der Tat habe der Vater auf
Albanisch gesagt, „Wenn sie ihre Sachen
packt, wird sie das teuer bezahlen“, gab
die Tochter zu Protokoll.

Tatwaffe ist
102 Jahre alt

Gestern erläuterten auch die Ermittler
des Landeskriminalamts ihre Ergebnis-
se. Unter anderem ein Waffenexperte,
der die Tatwaffe untersucht hatte. Die
Pistole vom Typ P 08 oder Parabellum –
besser bekannt als „Luger“ nach ihrem
Konstrukteur Georg Luger sei 102 Jahre
alt und in einem schlechten Zustand. Al-
lerdings funktionstüchtig.

Der Fachmann hält es für ausge-
schlossen, dass sich die Schüsse „aus
versehen“ gelöst haben könnten, wie der
Angeklagte seinem psychiatrischen Gut-
achter erzählt hatte. Auch werde der
Abzug nicht leichtgängiger wenn man
die Waffe reinige und öle, so der LKA-
Beamte. Das Abzugsgewicht sei zu hoch,
um damit versehentlich zu schießen –
auch beim Spannen der Waffe könne
sich kein Schuss lösen.

Vater ums Auto herum und auf das Gar-
tentor zuging.

Der Partner ihrer Schwester habe ihn
dort aufhalten wollen. „Heute kommst
du nicht mehr ins Haus, für heute ist es
genug“, habe er gesagt. Da habe ihr Va-
ter die Waffe hinter dem Rücken gezogen
und geschossen. Ich konnte mich gerade
noch umdrehen, da fiel ein zweiter
Schuss“, sagt die Zeugin. Da sei sie ins
Haus gerannt. „Ich habe den Kindern
zugerufen: Raus, raus, raus!“ Alle hätten
das Haus durch die Türe verlassen und
seien ins Nachbarhaus geflüchtet.

Seit Jahren Streit
in der Ehe

Dort sei sie auf den Balkon im Oberge-
schoss gegangen. Von dort habe sie sehen
können wie die Körper der beiden Er-
schossenen im Garten lagen. Ihr Vater
stand daneben. Sie habe ihn von oben
angeschrien, dass er ihre Mutter er-
schossen haben. Er habe drauf geant-
wortet, dass es ihm „scheißegal“ sei.

Die Tochter berichtete, dass es bereits
seit Jahren Streit zwischen den Eltern
gegeben hätte. Er habe ihre Mutter im-
mer wieder erniedrigt, ihr Untreue vor-
geworfen und ihr das Geld weggenom-
men. Er habe manchmal sogar kontrol-
liert, ob sie zur Arbeit gefahren sei. Auch
habe er ihr immer vorgeworfen, dass sie
ihn dort während der Arbeitszeit betrü-
ge.

Auch habe die Mutter erzählt, dass sie
von ihrem Mann bereits zuvor bei einem
Streit mit einer Waffe bedroht worden
sei. Den Töchtern habe der Vater vorge-
worfen, immer nur Partei für die Mutter
zu ergreifen. Die Tochter schilderte je-
doch, dass beide Elternteile ihnen ihr
Leid klagten.

Am Vorabend der Tat hätten sich die
Eltern wegen einer Bagatelle gestritten –
der Zigaretten der Tochter. Danach be-

Wer kennt schon noch die Langenauer
Stangenbohne, das Ulmer Ochsen-
horn oder Stuttgarter Riesen. Gemüse-
sorten, die früher in Hausgärten
heimisch waren und heute weitgehend
ausgestorben sind. Diese Gartenschät-
ze und ihre Retter stellt die Nürtingerin
Felicitas Wehnert in ihrem neuen Buch
vor, das sie gestern im Freilichtmuseum
in Beuren präsentierte.

Von Anneliese Lieb

NÜRTINGEN. „Unsere Gartenschätze im
Südwesten“ lautet der Titel des neuen
Buches. Beuren und speziell dem Frei-
lichtmuseum fühlt sich die Journalistin
und ehemalige SWR-Redakteurin schon
seit Jahren verbunden. Dort in den
Herbstwiesen am Albtrauf hat sie mehr
als einen Blick in die Museumsgärten ge-
worfen. Die alten regionalen Obst- und
Gemüsesorten haben sie interessiert.
Einzigartige Gartenschätze aus dem
Südwesten, die nicht nur im Freilicht-
museum vor dem Aussterben bewahrt
werden.

Felicitas Wehnert hat mit den Sorten-
rettern gesprochen. Dass sich hier enga-
gierte Liebhaber der regionalen Vielfalt
aufgemacht haben, mit detektivischem
Spürsinn die köstlichen Raritäten wie-
der aufzuspüren, das hat sie fasziniert.
Denn mit dem Verschwinden der Haus-
gärten und der verstärkten Nachfrage
der Lebensmittelindustrie nach trans-
port- und lagerfähigen Tomaten oder
Erdbeeren sind viele der alten Sorten in
Vergessenheit geraten. Doch seit einiger
Zeit rücken die historischen Sorten
nicht nur im Freilichtmuseum Beuren
wieder in den Fokus. „Zum einen steckt
in ihnen ein Stück züchterische Kultur-
leistung, zum anderen bieten sie eine
Fülle an unterschiedlichen Geschmacks-
varianten und zum dritten könnten ihre
genetischen Eigenschaften in Zeiten des
Klimawandels einmal gebraucht wer-
den“, schreibt Wehnert.

Als Kulturwissenschaftlerin habe sie
auch die Geschichte hinter den Sorten
interessiert, sagt Wehnert. Portraitiert
hat sie Sortenretter wie etwa den Nür-
tinger Hochschulprofessor Dr. Roman
Lenz, der sich schon seit vielen Jahren
für den Erhalt alter Sorten als Kulturgut
stark macht. Lenz hat zusammen mit
Woldemar Mammel, das „Genbänkle“
eingerichtet. Auf der internetbasierten
Plattform werden alte Sorten gesam-
melt, die noch in Hausgärten zu finden
sind. Eine Datenbank, die bewusst re-
gional gehalten wird. Für Lenz, der ges-

Von Gartenschätzen und ihren Rettern
Die Nürtinger Kulturwissenschaftlerin Felicitas Wehnert hat ein Buch über vergessene Sorten herausgebracht

tern der Buchvorstellung ebenfalls bei-
wohnte, kommt Wehnerts Werk genau
zum richtigen Zeitpunkt. Eine weitere
Möglichkeit, um auf die vom Verschwin-
den bedrohten Sorten hinzuweisen. „Al-
lein in Mitteleuropa gingen 90 Prozent
unserer Gemüsesorten verloren“, bedau-
ert Lenz. Der Erhalt alter Sorten ist ihm
ein Herzensanliegen. Ziel müsse es sein,
die alten Sorten in die Wertschöpfungs-
kette zu bringen.

Ein Unternehmen, das diese Bemü-
hungen unterstützt, ist das Bäckerhaus
Veit aus Bempflingen, das zusammen mit
Professor Dr. Sneyd, das Projekt Dick-
kopfweizen angestoßen hat. Das Urge-
treide ist inzwischen ein Slow Food-Ar-
che-Passagier. Sneyds Engagement hat
Felicitas Wehnert ebenso in ihrem Buch
festgehalten wie auch die Bemühungen
von Helmut Dolde, der der Schwarzen
Birne zu neuer Ehre verholfen hat. Der
Weinbauer aus Linsenhofen macht aus
der Mostbirne einen prickelnden, ele-
ganten Birnenschaumwein.

Zusammen mit dem Freilichtmuseum

sind es zehn Sortenretter, die Felicitas
Wehnert vorstellt und interessante Ge-
schichten dazu erzählt. Die Garten-
schätze hat Wehnerts Ehemann Manfred
Schäffler in 160 beeindruckenden Bil-
dern festgehalten. Das Buch ist eine Ent-
deckung für alle, die das Typische schät-

zen und genießen. Welchen Beitrag das
Freilichtmuseum zur Sortenvielfalt leis-
tet, zeigten Museumsleiterin Steffi Cor-
nelisus und Museumsgärtner Andreas
Rapp auf. Ein weiterer Mosaikstein zum
Sortenerhalt ist das geplanten Erlebnis-
und Genusszentrum.

Felicitas Wehnert präsentierte gestern im Freilichtmuseum Beuren ihr neues Buch „Unsere Gartenschätze aus dem Südwesten“. Ein reich bebilder-
ter Erzählband über vergessene und verschwundene Sorten, mit Fotos von Manfred Schäffler. Foto: Holzwarth

Am 19. April findet im Caféhaus Veit, Kirch-
straße 61 (Nagelhaus), Nürtingen, ab 19.30
Uhr, eine Lesung mit Felicitas Wehnert statt.

Felicitas Wehnert: „Unsere Gartenschätze
im Südwesten“; Belser Verlag, Stuttgart 2018;
128 Seiten; 160 Abbildungen; 19,99 Euro.

Weitere Infos über alte Sorten unter
www.freilichtmuseum-beuren.de und
www.genbaenkle.de

Im Freilichtmuseum Beuren finden in den
nächsten Wochen Veranstaltungen zum Buch
„Unsere Gartenschätze im Südwesten“ statt.
Am Sonntag, 8. April, um 14 und 15.30 Uhr
stellt Felicitas Wehnert im Hopfensaal ihr
Werk vor und Klaus Lang, einer der Sortenret-
ter, der in Wolfegg einen Saatgut-Garten be-
treibt, berichtet über die Samengewinnung.
Am 18. April, 14 Uhr, lädt Felicitas Wehnert
zum Blütenspaziergang zu alten Obstsorten
im Freilichtmuseum ein.

Info

Veranstaltungen rund ums Buch

Nürtinger Notizen

Kein Aprilscherz: Der Sammlung Domnick ist
ein Eisenmännchen zugelaufen. Es stand an ei-
nem Morgen vor der Tür, als ob es um Einlass
bitten würde. Es wurde eingelassen, damit
ihm nichts zustößt. Seitdem steht es im Garten
der Villa Domnick vor der Bocciabahn und war-
tet, ob es von seinem Eigentümer wieder abge-
holt wird. Das Eisenmännchen würde sich si-
cher freuen, wenn es wieder an seinem ange-
stammten Platz zurückkehren dürfte. Auch
kein Scherz: Am Ostersonntag, 1. April, hat die
Sammlung Domnick für Besucher von 14 bis 17
Uhr geöffnet. Um 15 Uhr ist Führung. Gruppen
können sich anmelden unter Telefon (0 70 22)
5 14 14 oder per E-Mail an Stiftung@dom-
nick.de, und sich zu einem Wunschtermin
durch die Sammlung führen lassen. pm

Eisenmännchen
zugelaufen

Gemeinsam statt einsam
NÜRTINGEN (pm) Am Mittwoch, 4. April,
um 16 Uhr findet ein Treffen der Gruppe
„Gemeinsam statt einsam“ in den Räu-
men des Bürgertreffs statt. Informatio-
nen zur Gruppe gibt es bei Gundis Rose
Eisele, Telefon (0 70 22) 4 16 17.

Sprechstunde für Schwangere
NÜRTINGEN (pm). Am Donnerstag, 5.
April, findet von 16 bis 18 Uhr eine offe-
ne Sprechstunde für werdende Eltern in
der Diakonischen Bezirksstelle, Plo-
chinger Straße 61, in Nürtingen statt.
Wenn ein Baby zur Welt kommt gibt es in
der Regel viele Fragen, beispielsweise
zum Sorgerecht, zu finanziellen Hilfen
oder zum Elterngeld und der Elternzeit.
Diese werden fachkundig beantwortet.
Eine Anmeldung ist nicht erforderlich.
Näheres unter (0 70 22) 93 27 75.

Allerlei ums Osterei
NT-OBERENSINGEN (pm). Der Donners-
tagskreis der Evangelischen Kirchenge-
meinde lädt am Donnerstag, 5. April, um
14 Uhr ins ökumenische Gemeindehaus
K2O, Stuttgarter Straße 91, zu einem
Vortrag mit Carla Müller aus Oberensin-
gen ein. Die Referentin bringt Ostereier
als Anschauungsobjekte mit und geht in
ihrem Vortrag auf deren christliche und
weltliche Symbolik ein. Wer abgeholt
werden möchte, kann sich unter Telefon
(0 70 22) 95 92 89 melden.

Vortrag für Amputierte
NÜRTINGEN (pm). Die Selbsthilfegruppe
für Bein- und Armamputierte Mittlerer
Neckar lädt zu einem Vortrag des Medi-
zinischen Dienstes der Krankenkassen
ein. Die Veranstaltung findet am Mitt-
woch, 4. April, um 15 Uhr im Nürtinger
Bürgertreff statt. Von der Rathaustiefga-
rage ist der Bürgertreff mit dem Fahr-
stuhl erreichbar. Um 19 Uhr findet kein
Treffen statt. Näheres bei Gabriele Ge-
belein, Telefon (0 70 25) 84 45 99, oder
www.neckarampu.de.

Nürtingen

Karibisches Mallorca?
(pw) Wenn man an deutsche Überseeko-
lonien denkt, fällt einem eigentlich
nur eine Insel ein, die diesem Status
nahe kommen könnte: Mallorca, die
Partymeile der Deutschen, größte der
drei balearischen Inseln, auch als
17. Bundesland Deutschlands bekannt.
Dass die Idee einer Insel auf spanisch-
sprechendem Gebiet in den Händen
Deutschlands tatsächlich nicht ganz
abwegig ist, wissen aber die Wenigsten.

Vor der Südküste Kubas liegt nämlich
„Cayo Ernest Thaelmann“, auf Deutsch
die „Ernst-Thälmann-Insel“. Im Jahr
1972, zehn Jahre nach der Kubakrise
und somit in der heißesten Phase des
Kalten Kriegs, besuchte DDR-Staats-
chef Erich Honecker den kommunisti-
schen Bruderstaat Kuba. Während des
Staatsbesuchs benannte der kubanische
Staatspräsident Fidel Castro die Insel
feierlich um und überreichte sie feierlich
der DDR, inklusive des „Playa RDA“,
dem Strand der DDR, auf Spanisch der
„Republica Democratica Alemana“.

Anlässlich des 28. Jahrestags der Er-
mordung des Namensgebers Ernst Thäl-
mann im KZ Buchenwald, des Vorsit-
zenden der Kommunistischen Partei
Deutschlands vor und während der NS-
Diktatur, wurde auf der Insel am 18. Au-
gust 1973 in Anwesenheit von mehreren
Marineoffizieren der DDR-Handelsma-
rine eine mehrere Meter hohe Büste des
kommunistischen Helden enthüllt. Der
DDR-Schlagersänger Frank Schöbel
widmete der neuen deutschen Insel das
Lied „Insel im Golf von Cazones“.

Nach der Wiedervereinigung am
3. Oktober 1990 fielen alle Staatsgebiete
der DDR an die Bundesrepublik
Deutschland, von der Ernst-Thälmann-
Insel hörte man aber nichts mehr. Das
Auswärtige Amt und die kubanische
Botschaft hatten sich darauf geeinigt,
dass der Akt des Geschenks nur von
symbolischer Natur gewesen sei. Scha-
de, deutsche Sauftouristen würden auf
der unbewohnten Karibikinsel wenigs-
tens nicht Einwohner verärgern und be-
lästigen. Das einzige Problem wären nur
die zerstörerischen Hurrikans, die die
Karibik oft aufsuchen, wie der Hurrikan
Mitch, der 1998 auch Thälmann zu Fall
gebracht hat.


